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Kapitel 1 

Heute ist ein guter Tag, dachte Martha, während sie auf ihrem bequemen Sessel im 
neuen Wohnzimmer saß. Um sie herum stapelten sich Umzugskartons. Es herrschte 
ein heilloses Durcheinander, und trotzdem fühlte sich Martha schon wie zu Hause. 
Zusammen mit ihrem Ehemann Will war sie vor einigen Tagen hier eingezogen, 
nachdem sie sich nach langem Hin und Her vor ein paar Monaten entschieden 
hatten, ihr schmuckes Häuschen zu verkaufen und in eine Mietwohnung zu ziehen.  

Will war im letzten Jahr siebzig geworden und Martha war seit Kurzem pensioniert. 
Sie liebten ihr Haus, in dem sie so viele schöne Momente erlebt hatten. Und dennoch 
hatten sie in den letzten Jahren gemerkt, dass die Arbeiten im Garten und auch im 
Haus zunehmend anstrengender wurden. Die Idee schwirrte schon länger in ihren 
Köpfen herum, ihr Haus gegen eine gemütliche Mietwohnung zu tauschen. Dennoch 
war es ihnen lange nicht leichtgefallen, diese Entscheidung zu treffen – bis zu jenem 
schicksalhaften Tag, an dem Martha die Hiobsbotschaft bekam.  

Angefangen hatte es bei der Geburtstagsfeier von Will. Es war ein wunderschöner 
sonniger Septembertag. Fast die ganze Familie war zu einem Festessen 
zusammengekommen. Da war ihr ältester Sohn Matthew mit seiner Frau Claire und 
ihrem Sohn Simon. Matthew ging auf die vierzig zu und war ein sehr erfolgreicher 
Landschaftsfotograf. Was heißt erfolgreich – er gehörte zu den weltbesten 
Fotografen, was Martha und Will unglaublich stolz machte. Matthew war viel 
unterwegs und machte an den entlegensten Orten der Welt wundervolle Aufnahmen 
von atemberaubenden Landschaften. Viele seiner Fotos waren in namhaften 
Magazinen zu finden, manche seiner Videos fanden sich auch in Dokumentarfilmen. 
Ab und zu tourte er durch die Schweiz und die umliegenden Länder, um bei gut 
besuchten Vorträgen seine Arbeit zu präsentieren. Dabei waren es zum einen die 
fantastischen Aufnahmen selbst, die ein breites Publikum anzogen, zum anderen 
aber auch Matthews humorvolle und begeisternde Art, von seinen Reisen zu 
erzählen.  

Es beruhigte Martha enorm, dass Matthew so fest im Leben stand und gut versorgt 
war. Mit Claire hatte er eine tolle Frau gefunden, die ihm den Rücken freihielt und 
sich um den ganzen administrativen Kram kümmerte. Nicht zu vergessen ihren 
ersten Enkel Simon, der neun Jahre alt war. Simon war ein aufgewecktes und 
fröhliches Kind und machte jeden Unsinn mit. Er liebte es, zusammen mit seiner 
Großmutter im Freibad im Wasser zu plantschen.  

Nun ja, welche Großmutter springt schon mit ihrem Enkel vom Fünf-Meter-Turm, 
dachte Martha stolz.  

Dann gab es da noch ihren zweiten Sohn John, der knapp zweieinhalb Jahre jünger 
war als Matthew. John war lange Zeit ihr Sorgenkind gewesen. Dabei war er ein 
fröhlicher und aufgeweckter Junge gewesen! Doch dann kam mit der Pubertät seine 
schwierige Phase. Während Matthew eher ein ruhiger und bedachter Jugendlicher 
war, wollte John gegen die ganze Welt rebellieren. Schon früh kam er oft betrunken 
nach Hause, später nahm er dann leider auch Drogen. Mit Anfang zwanzig musste er 
in eine Entzugsklinik. Für Will und Martha brach eine Welt zusammen.  

Dabei waren ihre Kinder so wohlbehütet aufgewachsen! Für Martha gab es nur ihre 
Familie. Sie selbst hatte eine schreckliche Kindheit gehabt und war von einer 
Pflegefamilie zur nächsten gereicht worden. Umso mehr wollte sie ihren Kindern ihre 
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ganze Liebe schenken. Dass ihr eigener Sohn einmal so abstürzen würde, damit 
hätte Martha nie gerechnet.  

Aber er hatte die Kurve gekriegt. Heute stand auch John mit beiden Beinen fest im 
Leben. Vor fünf Jahren hatte er seine Traumfrau Alana geheiratet und er hatte eine 
tolle Anstellung als Treuhänder. Auf den Kopf gefallen war zum Glück keiner ihrer 
beiden Söhne. John hatte wohl einfach einen Umweg gehen müssen, um schließlich 
doch noch auf dem richtigen Weg zu landen. Dabei hatte ihm sein Glaube sehr 
geholfen.  

Als John so richtig am Abgrund war, hatte er zu Gott gefunden – so beschrieb er das 
Ganze, wenn er davon erzählte. Martha selbst glaubte zwar auch, dass es irgendwo 
einen Gott geben musste, der die herrliche Natur und die Menschen erschaffen 
hatte. Für John ging die Sache aber noch weiter. Er sprach viel von einer 
persönlichen Beziehung zu diesem Gott und zu dessen Sohn Jesus Christus, was 
seine Eltern lange Zeit nicht verstanden. Aber sie sahen, wie sich Johns Leben 
veränderte, und so waren sie einfach nur dankbar, dass er etwas gefunden hatte, 
was ihm Halt gab.  

Seit vielen Jahren besuchte John nun schon eine Freikirche. Dort hatte er auch seine 
Frau kennengelernt. Alana war eine wunderbare und hübsche junge Frau, die man 
einfach sofort ins Herz schließen musste. Will und Martha waren selbst einige Male 
zu Besuch in Johns Gemeinde gewesen und hatten sich immer herzlich willkommen 
gefühlt. Dennoch wusste Martha mit diesem Jesus all die Jahre nicht viel anzufangen 
und konnte Johns Begeisterung nicht wirklich verstehen.  

Martha dachte zurück an Wills 70. Geburtstag. Sie hatte etwas ganz Besonderes für 
ihren Mann geplant, mit dem sie schon seit über vierzig Jahren verheiratet war. Um 
Punkt neun Uhr fuhr eine geräumige Kutsche vor und die ganze Familie machte eine 
zweistündige Ausfahrt. Später gingen sie gemeinsam in einem noblen Restaurant 
essen. Dort wurde Martha zum ersten Mal bewusst, dass ihr das Essen nicht 
schmeckte. Eigentlich war das der falsche Ausdruck. So lecker es auch aussah, alles 
schmeckte nach nichts.  

Einige Tage und Untersuchungen später kam dann die Schockdiagnose: Krebs im 
Endstadium. Schon vor ein paar Jahren hatte sie Hautkrebs gehabt, doch alle 
Krebszellen waren erfolgreich herausoperiert worden. Hatte sie gedacht. 

Tatsächlich hatten sich heimlich Ableger gebildet. Es war einer ihrer schlimmsten 
Tage, als Martha zusammen mit Will im Krankenhaus war und man ihr mitteilte, dass 
sich Metastasen im Hirn und weitere in der Lunge gebildet hatten, welche man nicht 
mehr operieren oder mit einer Chemotherapie behandeln konnte.  

Für Martha brach eine Welt zusammen. Wie konnte das nur sein? All die Jahre hatte 
sie so gesund gelebt, sie fühlte sich so fit wie noch nie und war praktisch jeden Tag 
mit ihrem Will unterwegs, sei es auf dem Fahrrad oder zu Fuß. Man sah den beiden 
überhaupt nicht an, dass sie schon pensioniert waren. Und doch war er da, der 
Krebs.  

Es gab jedoch noch einen Hoffnungsschimmer. Vor etwa zehn Jahren war die 
sogenannte Immuntherapie entwickelt worden, mit der man diese Art von Krebs 
bekämpfen konnte. Auf Empfehlung der Ärzte startete Martha so schnell wie möglich 
damit. Dann begann das lange Warten. Man konnte erst nach einigen Monate sagen, 
ob die Therapie erfolgreich gewesen war.  
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Das war die Zeit, in der Will und Martha definitiv entschieden, ihr Haus zu verkaufen. 
Sollte die schlimmste Befürchtung wahr werden, so wollten sie nicht, dass Will alleine 
dort wohnen blieb. John arbeitete in einem Treuhand- und Immobilienunternehmen, 
und so war ihr Zuhause, in dem sie seit bald dreißig Jahren wohnten, innerhalb 
kürzester Zeit ausgeschrieben.  

Will und Martha hatten Glück im Unglück. Ein junges Paar aus ihrer Nachbarschaft 
verliebte sich sofort in ihr Häuschen und gab ein gutes Angebot ab. Wenigstens eine 
Sorge waren sie los.  

Während sie nach einer passenden Wohnung suchten, in die sie vor der Übergabe 
des Hauses ziehen wollten, ging das Bangen um die neuen Testergebnisse weiter. 
Das Leben war wie auf Pause gestellt. Die Tage verstrichen so unglaublich langsam, 
dass Will und Martha schier verzweifelten. Sie machten sich so viele Gedanken über 
all die verschiedenen möglichen Prognosen, dass sie schlussendlich fast alle 
Hoffnung verloren.  

Doch als der lang ersehnte Termin endlich kam, empfing sie eine bis über beide 
Ohren strahlende Ärztin. Die Testergebnisse hätten nicht besser sein können. Die 
Tumore im Hirn waren deutlich zurückgegangen und auch der Ableger in der Lunge 
sah viel besser aus. Für Martha war es, als ob sie ein zweites Leben geschenkt 
bekommen hätte.  

Konnte es sein, dass sie diese schlimme Krankheit doch noch besiegen konnte? Will 
und Martha schöpften neue Kraft und Hoffnung und fingen an, ihr weiteres Leben zu 
planen. Zwar war noch immer die Angst da, dass der Krebs sich wieder ausbreiten 
konnte, aber im Moment sah es so aus, als ob sie nochmals verschont worden wäre.  

Natürlich war auch der Rest der Familie überglücklich und dankbar, dass die 
Diagnose so gut ausgefallen war. John erwähnte immer wieder, dass hier ganz 
bestimmt Gott seine Hände im Spiel gehabt hatte. In den letzten Monaten hatte John 
nämlich oft für Martha und Will gebetet. Dabei hatte er sie beide fest in den Arm 
genommen und seinen Worten freien Lauf gelassen.  

Für Martha waren das so einmalige und heilende Augenblicke, dass sie nicht genug 
davon bekommen konnte. Woher nahm ihr Sohn nur diese wunderschönen Worte? 
John wehrte jedoch immer wieder ab, wenn sie ihn fragte, und erklärte, dass es kein 
gutes oder schlechtes Beten gebe: Gott hört einem so oder so zu.  

Und so nahm Marthas und Wills Leben langsam, aber sicher wieder seinen 
gewohnten Lauf. Bis zu dem Tag, als das ganze Kartenhaus erneut 
zusammenbrach. Nach den nächsten Terminen und Untersuchungen teilte die Ärztin 
Martha mit, dass die Tumore wieder gewachsen waren und die Immuntherapie leider 
nicht mehr anschlug.  

Die nächsten Wochen erlebte Martha wie in einem Albtraum. Sie musste extrem 
starke Medikamente nehmen, die sie überhaupt nicht vertrug. Die Nebenwirkungen 
waren schrecklich: Sie wäre fast erblindet, hatte heftige Ausschläge im Gesicht und 
an den Armen und ihr war ständig übel. Schließlich kam Martha ins Krankenhaus. Ihr 
Zustand verschlechterte sich innerhalb kürzester Zeit drastisch. Aufgrund der 
Medikamente war ihr Gesicht wie gelähmt und sie konnte kaum noch sprechen. Als 
ihr die Ärzte mitteilten, dass sich der Krebs nun auch noch in der Hirnflüssigkeit 
ausbreitete, schien alle Hoffnung verloren. Selbst im Krankenhaus wusste man 
Martha nicht mehr zu helfen, weshalb man sie zum Sterben nach Hause schickte. 
Man gab ihr bestenfalls noch ein paar Tage.  
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Aus diesen Tagen waren Monate geworden und Martha war noch immer da. Auch 
wenn die letzten Wochen enorm schwierig gewesen waren, so hatte sie doch auch 
wunderschöne Momente erlebt. Kurz nachdem sie aus dem Krankenhaus entlassen 
worden war, fuhren sie zusammen mit ihren beiden Söhnen, deren Frauen und ihrem 
Enkel Simon in den Urlaub.  

Was waren das für herrliche Tage mit ihren Liebsten! Eigentlich war es enorm 
traurig, dass sie sich erst jetzt die Zeit für solche Sachen genommen hatten, wo es 
schon fast zu spät war. Dennoch war Martha überglücklich, zusammen mit ihrer 
Familie diese wundervolle Zeit genießen zu dürfen. Entgegen den Aussagen der 
Ärzte ließen auch die Lähmungen in ihrem Gesicht wieder nach, und kurze Zeit 
später schien es, als ob alles in bester Ordnung sei.  

Wie der Schein doch trügen kann! Der Krebs war immer noch da, wie ein dunkler 
Schatten, der langsam, aber sicher das Licht verdrängt.  

Doch Martha war eine Kämpferin. So schnell gab sie nicht auf. Sie musste Kortison 
nehmen, wodurch ihr Gesicht und ihr Bauch stark anschwollen. Gleichzeitig ließ ihre 
Kraft immer weiter nach. Die letzten Tage in ihrem Haus kam sie kaum noch ohne 
die Hilfe von Will die Treppe hoch. Der Umzug in die neue Wohnung kam gerade zur 
rechten Zeit.  

Und da saß sie nun, erschöpft von den letzten Tagen, auf ihrem Sessel und wartete 
auf Will, der in ihrem früheren Zuhause noch einige Kisten abholen wollte.  

Solange sie sitzen konnte, ging es ihr gut. Das Schlimmste an der Krankheit war 
diese Übelkeit, die im Laufe des Tages immer schlimmer wurde. Deshalb musste 
Martha oft Pausen einlegen.  

Ihr bequemer Sessel war deshalb eins der ersten Dinge, die Matthew und John in die 
neue Wohnung gebracht hatten, damit ihre Mutter sich jederzeit hinsetzen konnte, 
wenn sie müde war. Aber heute, heute war ein guter Tag. Ein grüner Tag. 

Will hatte vor ein paar Wochen damit begonnen, in ihrem gemeinsamen Kalender 
Bewertungspunkte einzufügen. Für einen guten Tag gab es einen grünen und für 
einen schlechten Tag einen roten Punkt. Leider hatten die roten Punkte in letzter Zeit 
überhandgenommen.  

Aber nicht heute, dachte Martha. Heute wird es wieder einen grünen Punkt geben.  

Sie hatte es geschafft! Wie groß war doch die Angst gewesen, dass sie den Umzug 
in die neue Wohnung nicht mehr erleben würde. Und nun saß sie hier in ihrem neuen 
Wohnzimmer.  
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Kapitel 2 

Als ihr Mann hereinkam, wurde Martha aus ihren Gedanken gerissen.  

«Wie geht es dir?», fragte Will und stellte einen Umzugskarton mit Kleidung ab. 

«Mir ging es nie besser, sieh dir doch diese wunderschöne Wohnung an», antwortete 
Martha und lächelte. Fast ein wenig vorwurfsvoll fragte sie: «Wieso haben wir uns 
nicht schon viel früher dazu entschieden, das Haus zu verkaufen?»  

«Tja», erwiderte Will, «hätten wir das Haus früher verkauft, dann wäre diese 
Neubauwohnung noch gar nicht fertig gewesen.»  

Das stimmt, dachte Martha. Sie hatten so lange eine passende Wohnung gesucht, 
doch nie die richtige gefunden. Und nun waren sie hier. 

John hatte sie in den letzten Monaten immer wieder ermutigt: «Keine Angst, Gott 
wird euch schon die richtige Wohnung schenken.»  

«Wie kann man nur ein solches Vertrauen in etwas haben, das man weder sehen 
noch anfassen kann?», hatte ihn Martha mehr als einmal gefragt. 

«Das brauche ich gar nicht», lautete seine Antwort. «Wenn ich Gott sehen könnte, 
dann wäre es ja nicht Glauben, sondern Wissen.» 

Martha bewunderte ihren Sohn für diesen Glauben. Sie fand es auch schön, dass 
John nie versucht hatte, sie und Will zu bekehren. Ein paar der Nachbarn an ihrem 
alten Wohnort waren extrem konservativ und religiös. Sie hatten Martha immer mit 
der Hölle gedroht, wenn sie sich nicht zu Gott bekehrte. John war da ganz anders, er 
lebte seinen Glauben einfach vor.  

Wills Hand, die sie sanft berührte, holte sie in die Gegenwart zurück. Er fragte: 
«Sollen wir langsam gehen?»  

Ach ja, sie wollten ja noch ins Möbelhaus fahren. Das hätte sie fast vergessen. 

Martha nahm seine Hand und kämpfte sich mit aller Kraft aus ihrem Sessel. Sie war 
schon leichter aufgestanden. Will fiel das sofort auf.  

«Geht’s dir gut?», fragte er erneut.  

«Ich bin nur ein wenig erschöpft, aber sonst ist alles in Ordnung, vielen Dank», 
behauptete sie.  

Während sie auf Wills Arm gestützt zur Haustür ging, schaute Martha ihrem Mann 
von der Seite ins Gesicht. Nicht nur für sie waren die letzten Monate schwer 
gewesen, auch Will war von der Krankheitsgeschichte gezeichnet. Er hatte mehrere 
Kilo abgenommen und war nur noch ein Schatten seiner selbst.  

Wie muss das nur für Will sein?, fragte sich Martha, und der Gedanke brach ihr fast 
das Herz. Wir war es für ihn, zu ahnen, dass er bald alleine sein würde?  

So sehr schmerzte die Vorstellung, ihren geliebten Mann allein lassen zu müssen! 
Wieso nur musste ausgerechnet sie diese Krankheit bekommen? Sie hatte ihr Leben 
lang niemandem auch nur ein Haar gekrümmt, war hilfsbereit und liebevoll und hatte 
sich so aufopferungsvoll um ihre Familie gekümmert – und dass sollte nun der Dank 
dafür sein?  

Kürzlich hatte sie John gesagt, dass sie ganz schön wütend auf Gott war. Wenn es 
ihn gab, wie konnte er dann so etwas zulassen?  
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Darauf hatte ihr Sohn keine Antwort. «Wir kennen Gottes Absichten leider nicht 
immer, wir können nur darauf vertrauen und hoffen, dass er es gut mit uns meint», 
sagte er mit sanfter Stimme.  

Und wie gut er es mit mir meint, dachte Martha spöttisch, während sie versuchte, in 
ihre Schuhe zu kommen. Ich kann mir kaum ohne Hilfe meine Schuhe zubinden!  

Als ob Will ihre Gedanken gelesen hätte, ging er vor ihr auf die Knie und machte 
gekonnt eine Schleife in ihre Schnürsenkel.  

«Ready?», fragte er.  

«Mit dir immer», gab Martha zur Antwort.  

Was würde ich ohne Will nur tun?, dachte sie. Die Krankheit an und für sich war ja 
schon schrecklich, aber wenn man das Ganze ohne Hilfe schaffen musste, wie sollte 
das nur gehen?  

Während sie zum Möbelhaus fuhren, hing Martha weiter ihren Gedanken nach. 

Will war ihr in den letzten Monaten die größtmögliche Stütze gewesen, und sie war 
sehr dankbar, ihn an ihrer Seite zu haben. Dennoch war es in letzter Zeit nicht immer 
ganz einfach. Der Krebs war eine große Belastung für ihre Beziehung. Ständig 
sprachen sie über die Krankheit und wie das Ganze noch enden sollte.  

Obwohl Martha eigentlich ein sehr offener und fröhlicher Mensch und immer bereit 
für einen Schwatz war, hatte sie sich in letzter Zeit immer mehr zurückgezogen. Es 
tat ihr gut, einfach einmal für sich alleine zu sein und die Ruhe zu genießen. Will 
befürchtete dann immer, dass es ihr nicht gut ging. Dann sprach er sie darauf an und 
schwupp – schon waren sie wieder beim Thema.  

Natürlich machte sich Will nur Sorgen und meinte es gut mit ihr. Wie gesagt, Martha 
konnte sich nicht vorstellen, wie schlimm die ganze Situation für ihn sein musste. Sie 
hatte solch eine Angst, was aus ihm werden würde, wenn sie einmal nicht mehr da 
war. Wer würde sich um ihn kümmern, ihn versorgen und für ihn da sein? Martha 
musste diesen Gedanken wegschieben, er war einfach zu schmerzhaft.  

Schnell dachte sie wieder an ihre neue wunderschöne Wohnung, und wie heimisch 
sie sich dort schon fühlte. Wobei auch der Umzug eine große Belastung war. Martha 
wollte so gerne mithelfen, konnte jedoch die körperliche Kraft nicht mehr aufbringen. 
Will hingegen betonte, wie überaus dankbar er für ihre Hilfe war.  

«Ohne dich hätte ich das nie geschafft», sagte er immer wieder. «Sieh dir nur an, wie 
du aus dieser Wohnung unser neues Zuhause gemacht hast. Du hast alles so 
wundervoll eingerichtet. So bist du immer bei mir, selbst wenn der Tag kommt, an 
dem ich allein hier wohne.»  

Martha wollte die Wohnung so schön wie möglich gestalten, und sie war so dankbar, 
dass sie ihr Ziel noch erreichen durfte. Sie wollte die verbleibenden Wochen mit Will 
noch so gut wie möglich genießen, auch wenn sie in letzter Zeit leider immer wieder 
heftig gestritten hatten. Ihre Nerven lagen einfach blank.  

Zudem hatte Martha eine unheimliche Angst davor, dass sich ihr Wesen durch die 
Krankheit verändern könnte. Erst vor Kurzem hatte sie mit Will und ihren Söhnen 
eine Auseinandersetzung darüber gehabt, dass man die ersten Veränderungen 
schon wahrnehmen konnte. Auch wenn es überhaupt nicht als Vorwurf gedacht war, 
fühlte sich Martha verraten und allein gelassen. Wie konnte ihre eigene Familie nur 
so etwas behaupten?  
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Für Martha war allein der Gedanke so unfassbar niederschmetternd, dass sie die 
Veränderungen gar nicht wahrhaben wollte. Besonders für Will war das alles 
unglaublich schwer, da seine Frau zum Teil Dinge sagte oder tat, welche die alte 
Martha nie gesagt oder getan hätte.  

Martha war schon immer ein wenig der Blitzableiter für alles und jeden gewesen, 
weshalb es ihr zuerst sehr schwer fiel, ihre Familie zu verstehen. Als einzige Frau mit 
drei Männern im Haushalt hatte sie es nicht immer leicht gehabt. Schließlich wurde 
ihr jedoch klar, dass es nicht darum ging, einen Schuldigen zu finden, sondern 
vielmehr darum, das Beste aus dieser Situation zu machen. Martha wusste, dass sie 
und Will ein Team sein mussten, sonst würden sie untergehen. Wie froh war sie doch 
darum, von ihren drei Männern so unglaublich geliebt zu werden. Sie wusste genau, 
dass ihr Mann und ihre beiden Söhne einfach alles für sie tun würden. Umso mehr 
wünschte sie sich, noch bis zu ihrem letzten Tag sie selbst sein zu dürfen.  

Mein letzter Tag, dachte Martha. Ein eigenartiger Gedanke, dass der letzte Tag 
schon bald da sein könnte. Auf der einen Seite kam eine unglaubliche Traurigkeit 
über sie, wenn sie darüber nachdachte. All die schönen Momente mit ihrer Familie, 
welche sie verpassen würde: Sie würde ihre zukünftigen Enkelkinder nicht 
kennenlernen, Simon nicht aufwachsen sehen und nicht mit ihrem Will zusammen alt 
werden. Oder älter, je nachdem, wie man es betrachtete. Auf der anderen Seite war 
da auch eine Art Erleichterung. Wenn der Tag kam, an dem sie diese Welt verlassen 
würde, dann hatte sie es geschafft.  

Sie hatte große Angst davor, was die Krankheit noch mit ihr machen würde, sei es 
körperlich oder geistig. Wie lange wollte sie noch aushalten? Manchmal war sie es 
auch leid, auf den Tod zu warten. An schlechten Tagen wünschte sie sich, der liebe 
Gott möge sie doch gleich holen kommen. Aber sie wollte weiterhin stark sein, und 
sei es nur für ihre Familie.  

Vor dem Tod selbst hatte sie keine Angst mehr. Früher war es für sie die reine 
Horrorvorstellung gewesen, in den Himmel zu kommen. Die Vorstellung, im Himmel 
auf Personen zu stoßen, mit denen sie kein schönes Verhältnis gehabt hatte, war 
einfach zu verstörend. Sie hatte solch eine Angst, dass man auch im Himmel noch 
auf ihr rumhacken und sie ständig kleinmachen würde. Doch diese Angst war 
verschwunden, und sie glaubte ganz fest daran, dass Gott etwas damit zu tun hatte.  

Martha dachte an jenen Abend zurück, als sie vor ein paar Monaten im Krankenhaus 
gewesen war und man ihr nicht mehr viele Tage gegeben hatte. Die ganze Familie 
war zusammengekommen, sogar Johns Schwiegervater Frank. Frank war Pastor 
und Gemeindeleiter in der Freikirche, welche John seit vielen Jahren besuchte.  

Er nahm Marthas Hand und erklärte ihr, dass es nur einen Weg in den Himmel gab, 
und dieser hieß Jesus Christus. Er sagte weiter, dass man Jesus in sein Leben 
aufnehmen und sich dazu entscheiden kann, zu glauben, dass Jesus Gottes Sohn ist 
und dass er für die Menschen und ihre Sünden gestorben und wieder auferstanden 
ist, um den Tod ein für alle Mal zu besiegen.  

Frank fragte Martha ganz direkt, ob sie sich dazu entschließen wollte, das zu 
glauben und Jesus als ihren Erlöser anzunehmen. Martha hatte all diese Dinge 
schon so viele Male von John gehört, doch in diesem Moment, genau in diesem 
Krankenhauszimmer wusste sie, dass nun der Augenblick gekommen war, diese 
wichtige Entscheidung zu treffen. Mit jeder Faser in ihrem Körper entschied sie sich 
dafür, diesen Jesus anzunehmen und an ihn zu glauben. Und genau das war der 
Zeitpunkt, in dem die Angst vor dem Tod verschwand. Martha wusste nun, wo sie 
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hinkommen und wer dort auf sie warten würde. Zusammen mit Jesus würde sie ein 
schönes neues Zuhause für ihren Will und für ihre Kinder vorbereiten. Zu wissen, 
dass sie ihre Familie eines Tages wiedersehen würde, gab ihr eine unglaubliche 
Ruhe und einen tieferen Frieden, als sie je erlebt hatte.  

Sie war seitdem bereit für den Tod. Doch der kam nicht heute und auch nicht 
morgen, wie ihr lieber Sohn John immer sagte. Jetzt war sie noch hier und genoss 
jede einzelne Sekunde mit ihren Liebsten.  

Will fuhr in die Tiefgarage des Möbelhauses und parkte in der Nähe des Eingangs.  

«Sollen wir uns das wirklich antun?», fragte er sie mit einem flehenden Lächeln auf 
den Lippen. «Wir könnten doch noch etwas abwarten?»  

«Nichts da!», gab Martha zurück. «Jetzt kaufen wir uns einen neuen 
Schlafzimmerschrank. Würde es nach dir gehen, so würden wir noch in drei Jahren 
aus den Umzugskartons leben.»  

Will musste innerlich zugeben, dass seine Frau recht hatte. Er half Martha aus dem 
Auto und gemeinsam machten sie sich auf die Suche nach dem einen Schrank unter 
tausenden.  
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Kapitel 3 

Will und Martha irrten nun schon eine ganze Weile durch das Möbelhaus, doch den 
richtigen Schlafzimmerschrank hatten sie noch immer nicht gefunden. Was früher zu 
Martha Lieblingsbeschäftigungen gehört hatte, nämlich Einkaufen, wurde jetzt immer 
mühsamer. Es fiel ihr immer schwerer, sich zu konzentrieren. Besonders wenn sie 
zwei Sachen gleichzeitig machen musste, war sie oft völlig überfordert. Nach knapp 
zwei Stunden auf den Beinen war Martha außerdem total erschöpft.  

Als sie gerade einen weiteren Schlafzimmerschrank begutachteten, entdeckte sie 
einen auf alt gemachten Schaukelstuhl.  

«Oh, der kommt mir wie gerufen», sagte Martha. Sie ließ sich mit einem erleichterten 
Seufzen in den Stuhl nieder und fuhr fort: «Jetzt benötige ich erst einmal eine Pause. 
Sei doch bitte so lieb, und hol mir im Restaurant im unteren Stock eine Limonade. 
Vielleicht siehst du ja unterwegs einen weiteren Schrank, die bisherigen haben mich 
nicht so überzeugt.» 

Will beugte sich zu Martha herunter und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. «Mach ich 
gerne, mein Schatz. Aber sonst geht’s dir gut?»  

«Ich bin nur unglaublich müde», antwortete Martha. «Gib mir fünf Minuten und ich 
kann wieder Bäume ausreißen.»  

Will lächelte sie an und fragte sich wieder einmal, woher seine Frau nur diese Kraft 
nahm. Jeder andere hätte längst aufgegeben und sich in einer Ecke verkrochen. 
Doch nicht seine Martha. Jeden Morgen stand sie auf, trank ihren Kaffee und 
kämpfte sich durch einen weiteren Tag.  

Er drückte nochmals kurz ihre Hand und sagte: «Dann ruh dich kurz aus, ich bin 
gleich mit deinem Getränk zurück.»  

Als sich seine Schritte entfernten, schloss Martha die Augen. Sie fühlte sich so 
unglaublich ausgelaugt und müde. Allgemein hatte sie das Gefühl, dass sie von Tag 
zu Tag schwächer wurde. Schon aus diesem Schaukelstuhl herauszukommen, 
würde sie einiges an Kraft kosten. Doch sie wollte weiterkämpfen. Sie würde alles 
geben, um noch so lange wie möglich bei ihrer Familie zu sein. Aufgeben war für sie 
keine Option, auch wenn der Kampf jeden Tag härter wurde. Irgendwann, so wusste 
sie, würde sie den Kampf verlieren. Aber dieser Tag war noch nicht gekommen. Und 
solange sie noch Kraft hatte, wollte sie weiterkämpfen.  

Ihre Familie hatte sie schon oft für ihre Tapferkeit und für ihren Durchhaltewillen 
gelobt. «Du bist die allerstärkste Frau, die es je gegeben hat», sagten ihre drei 
Männer und ihre Schwiegertöchter unentwegt. «Wir sind so unglaublich stolz auf 
dich! Uns alle hätte die Kraft schon längst verlassen, doch du kämpfst einfach immer 
weiter! Danke, liebste Mami, dass du immer weiterkämpfst und nie aufgibst. Wir 
lieben dich so unglaublich und sind so froh, dass du noch bei uns bist!»  

Die Liebe und die Ermutigung ihrer Familie waren es, die Martha die Kraft schenkten, 
den Kampf noch nicht aufzugeben.  

«Ist der Schaukelstuhl bequem?»  

Martha schreckte aus ihren Gedanken hoch. Vor ihr stand ein Mann Mitte dreißig. 
Sie sah ihn an und verlor sich sofort in seinen grünen Augen. Noch nie zuvor hatte 
sie einen Menschen mit so wunderschönen Augen gesehen. Ihr kam es vor, als 
könne sie die ganze Welt darin sehen.  
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Nur ungern löste sie ihren Blick von diesen tiefgrünen Augen, aber sie wollte den 
jungen Mann genauer betrachten. Seine dunklen Locken hätten definitiv mal wieder 
einen Haarschnitt vertragen. Zusammen mit dem kurz gestutzten Bart wirkte er ein 
bisschen wild, und dennoch hatte er etwas an sich, das dafür sorgte, dass er Martha 
sofort sympathisch war. Er trug ein weißes, etwas zerknittertes Seidenhemd, dessen 
Ärmel leicht zurückgekrempelt waren. Die Hemdzipfel steckten in beigen Stoffhosen, 
die schon länger kein Bügeleisen mehr gesehen hatten. Die braunen Stoffschuhe 
sahen etwas ausgelatscht aus, und passten dennoch gut zum Rest des Outfits.  

Martha blickte wieder in die warmen grünen Augen. In diesem Moment fing ihr 
Gegenüber an zu lächeln und ihr wurde sofort warm ums Herz. Dieser Mann hatte 
etwas ganz Besonderes an sich, doch Martha konnte nicht ergründen was.  

«Und?», fragte der Mann erneut, während er weiterhin dieses sympathische Lächeln 
auf den Lippen trug. «Ist der Schaukelstuhl bequem?»  

Martha riss sich zusammen und antwortete: «Ja, doch, eigentlich ganz schön 
bequem, weshalb fragen Sie?»  

«Ach weißt du, ich arbeite selbst sehr gerne mit Holz, besonders früher, und bin 
immer wieder auf der Suche nach neuen Ideen.»  

Was fällt dem Kerl ein, dachte Martha. Duzte der sie einfach! Dabei war sie bestimmt 
fast doppelt so alt wie er.  

Als ob der Mann ihre Gedanken gelesen hätte, fuhr er fort: «Bitte entschuldige, dass 
ich dich einfach so direkt anspreche. Ich habe dich aus der Ferne gesehen und 
dachte, du könntest bestimmt etwas Gesellschaft gebrauchen.» 

«Nun ja, eigentlich warte ich hier auf meinen Mann, der sollte bald zurück sein», 
erwiderte Martha.  

Nicht, dass ihr das Gespräch mit dem Mann unangenehm gewesen wäre, im 
Gegenteil. Doch sie war es nicht gewohnt, von einem wildfremden Mann so vertraut 
angesprochen zu werden.  

«Darf ich mich kurz zu dir setzen?», fragte der Mann und zeigte auf einen kleinen 
Holzschemel neben Martha.  

«Ja klar, warum nicht», gab sie etwas verdutzt zur Antwort.  

Der Mann setzte sich, musterte Martha kurz und fragte dann voller Mitgefühl: «Wie 
geht es dir?»  

Martha starrte ihn verwundert an. Warum fragte er das? Er kannte sie doch gar nicht! 
Und dennoch hatte der Mann etwas Vertrautes an sich. Allein die Art und Weise, wie 
er sie ansah, als ob er Martha schon ihr ganzes Leben kennen würde.  

Sie wusste nicht, woran es lag, doch sie hatte auf einmal das starke Verlangen, 
diesem jungen Mann ihr Herz auszuschütten. So ließ sie einfach alle Hemmungen 
fallen und antwortete: «Wie soll es mir schon gehen? Sieh mich doch an, mein 
Gesicht und mein Bauch sind völlig aufgedunsen, meine Arme und Beine voller 
Blutergüsse und ich fühle mich unendlich schwach und müde.»  

«Es tut mir sehr leid, das zu hören», antwortete der Mann voller Mitgefühl. «Ich 
nehme an, es ist Krebs?» 

«Woher weißt du das?» 

«Ich habe schon viele Menschen mit dieser Krankheit kennengelernt.» 
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«Bist du ein Arzt?», fragte Martha und versuchte, sich diesen jungen Mann mit den 
zerzausten Haaren in einem weißen Kittel vorzustellen.  

Der Mann lächelte vergnügt und antwortete: «Könnte man so sagen, ja.» 

Martha war sich nicht ganz sicher, was ihr Gegenüber damit meinte, unterließ es 
jedoch, nachzuhaken. «Dann weißt du bestimmt, ob es für mich noch Hoffnung 
gibt?», erkundigte sie sich stattdessen.  

«Hoffnung gibt es immer, meine Liebe. Sei es, zu hoffen, wieder gesund zu werden, 
oder Hoffnung auf das zu haben, was kommen mag, wenn die Krankheit doch siegt.» 

«Den Tod meinst du?» 

«Der Tod ist unumgänglich und kommt früher oder später bei allen Menschen. Ich 
rede eher davon, was nach dem Tod kommt. Zu wissen, dass der Tod nicht das 
Ende unserer Reise ist, dass ist die wahre Hoffnung.» 

Martha dachte kurz über diese Worte nach. Es stimmte schon, seit sie vor ein paar 
Monaten Jesus in ihrem Leben angenommen hatte und wusste, dass sie einmal in 
den Himmel kommen würde, fiel es ihr leichter, ihr Schicksal und diese Krankheit 
anzunehmen. Dennoch haderte sie noch immer mit Gott, weshalb ausgerechnet sie 
so krank werden musste.  

«Nun, es ist ja schön und gut, zu wissen, wo man nach dem Tod einmal hinkommt, 
für mich ist es jedoch definitiv zu früh», gab Martha etwas trotzig zur Antwort.  

«Das kann ich gut verstehen», sagte der Mann und lächelte sie liebevoll an. 

«Ich möchte noch nicht gehen, ich möchte hier bei meiner Familie bleiben», erzählte 
Martha traurig.  

«Ich weiß.» 

«Wie kannst du das wissen?» 

«Ich sehe es in deinen Augen», antwortete der Mann und schenkte Martha erneut 
ein Lächeln, bei dem ihr das Herz aufging. «Umso wichtiger ist es, zu hoffen, dass du 
deine Familie einmal wiedersehen darfst.» 

«Dann glaubst du also auch an den Himmel und an ein Leben nach dem Tod?» 

«Von ganzem Herzen! Was ist mit dir?» 

Martha zögerte einen Moment. So offen hatte sie noch nie mit einem Fremden über 
ihren neu gefundenen Glauben gesprochen. Doch bei diesem Mann hatte sie einfach 
das Gefühl, über alles sprechen zu können.  

«Jetzt schon, ja», antwortete sie. «Ich war mir lange nicht sicher und hatte sogar 
Angst vor dem Himmel. Doch jetzt weiß ich, wo ich einmal hingegen werde. Mein 
jüngerer Sohn sagt mir immer wieder, dass ich einmal den Himmel für den Rest der 
Familie vorbereiten und dort zusammen mit Jesus auf sie warten werde.» 

«Ein schlauer Bursche.» 

«Ja, das sind sie beide, meine Söhne.»  

«Und was empfindest du bei dem Gedanken, dass du im Himmel auf deine Liebsten 
warten wirst, weil du weißt, dass du sie wiedersiehst?» 

Martha überlegte kurz, bevor sie antwortete: «Nun, ich denke Hoffnung?» 
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«Siehst du», sagte der Mann und lächelte Martha wieder an. «Hoffnung ist mit das 
Wertvollste, was man haben kann. Genauso wertvoll wie der Glaube daran, deine 
Familie wiedersehen zu dürfen. Doch beides, die Hoffnung wie auch der Glaube, 
können nur dank deiner unendlichen Liebe zu deiner Familie existieren. Die Liebe ist 
daher das Wichtigste, was du haben kannst.» 

Martha war baff. Nie hätte sie solch eine Antwort erwartet. Wer war dieser Mann nur? 
Als ob sie dadurch mehr über ihn erfahren könnte, sah sie ihm wieder in die 
tiefgrünen Augen, und als sich ihre Blicke trafen, geschah etwas Unfassbares. Von 
dem jungen Mann ging ein helles goldenes Leuchten aus, wie es Martha noch nie 
gesehen hatte. Ein tiefer und beruhigender Friede überkam sie. Ein Friede, wie ihn 
Martha noch nie in ihrem Leben zuvor verspürt hatte.  

Das Ganze dauerte nur den Bruchteil einer Sekunde, doch Martha kam es viel länger 
vor. Sie saß einfach nur da und starrte den jungen Mann regungslos an.  

Nach einer gefühlten Ewigkeit sammelte sie ihre Kräfte und stammelte: «Bist du …?» 
Weiter kam sie nicht.  

«Ich bin, der ich bin», gab der junge Mann mit einem Lächeln zur Antwort. «Doch in 
diesem einen Moment, hier mit dir, da sind wir einfach nur zwei alte Freunde, die 
miteinander Zeit verbringen.» 

Martha war sprachlos. Wie konnte das möglich sein? Träumte sie? 

«Ich kann dir versichern, dass du hellwach und bei vollem Verstand bist», 
beantwortete der junge Mann ihre unausgesprochene Frage.  

«Aber…», stammelte Martha, «aber wie kann das sein?» 

«Nicht das Wie ist die Frage, sondern das Weshalb.» 

In Marthas Kopf drehte sich alles und sie befürchtete, bald in einen tiefen schwarzen 
Abgrund zu fallen.  

«Keine Angst», sagte der Mann. Er nahm Marthas zarte Hand in seine großen 
Hände und streichelte sie sanft. «Ich bin für dich da, und werde es immer sein. Egal 
wie tief der Abgrund auch sein mag, ich halte dich.» 

Da war er wieder, dieser unglaubliche Friede, den Martha kurz zuvor verspürt hatte. 
Er half ihr, all ihre Bedenken und Zweifel fallen zu lassen und einfach nur im Hier und 
Jetzt zu sein. Für einen Augenblick genoss sie diese unglaubliche Ruhe, bis sie 
schließlich fragte: «Weshalb also bist du hier?» 

«Um dir zu helfen, deinen Frieden zu finden. Ich sehe, dass du noch einige offene 
Fragen und Sorgen hast.» 

«Das stimmt», gab Martha zu. «Ich bin so unglaublich müde und möchte am liebsten 
einfach einschlafen und nie wieder aufwachen, doch ich habe solche Angst davor, 
was mit meiner Familie passieren wird. Ich kann sie doch nicht alleine lassen!» 

«Mein liebes Kind, ich verspreche und versichere dir, nie wird deine Familie alleine 
sein. So wie ich schon dein ganzes Leben auf dich aufgepasst habe, so werde ich 
auch auf deinen Mann und deine Kinder und Enkelkinder aufpassen. Es wird eine 
sehr schwierige Zeit für deine Familie werden, wenn der Tag einmal gekommen ist. 
Doch auch in ihrer tiefsten Trauer werde ich bei ihnen sein.» 

Martha blinzelte eine Träne weg und fragte: «Auch für meinen Will?» 
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«Besonders für deinen Will», antwortete der junge Mann und streichelte wieder 
Marthas Hand. «Auch wenn er mich noch nicht so gut kennt, ich kenne ihn und trage 
ihn durch alle Ängste und Sorgen durch.» 

Als ob eine Riesenlast von Martha abgefallen wäre, atmete sie tief aus. Eine Weile 
saßen die beiden schweigend nebeneinander.  

«Dich bedrückt noch etwas», stellte der junge Mann fest.  

«Nun ja, ich habe manchmal das Gefühl, als ob man mich vergessen oder sich damit 
abgefunden hätte, dass ich bald sterben werde. Vor ein paar Monaten noch hat 
meine Familie alles unternommen, um Zeit mit mir zu verbringen. Das waren die 
schönsten Tage in meinem Leben, und ich wünschte, es könnte ewig so 
weitergehen.» 

Der junge Mann antwortete: «Ich bin ganz sicher, dass dich deine Familie nie 
vergessen, geschweige denn, sich damit abfinden wird, dass du bald sterben musst. 
Jedoch lernt man, mit dem Schmerz zu leben. Es ist eine Mischung aus Hoffnung, 
Verzweiflung und Verdrängung. Man hofft auf das Unmögliche, dass eine geliebte 
Person doch wieder gesund wird, und verdrängt gleichzeitig die Tatsache, dass es 
bald zu Ende gehen könnte.» 

«Die ganze Situation ist einfach nur schrecklich», schluchzte Martha.  

«Ja, das ist sie», antwortete der junge Mann. «Doch – Gott sei Dank – musst du da 
nicht alleine durch. Du hast deine Familie, die dich über alles liebt und dir immer zur 
Seite steht.» 

«Und dich», fügte Martha mit einem leichten Lächeln hinzu.  

«Und mich», bestätigte der junge Mann und erwiderte ihr Lächeln.  

«Wird es sehr weh tun?», fragte Martha. «Das Sterben meine ich.» 

«Nein meine Liebe, du wirst keine Schmerzen haben. Wenn die Zeit gekommen ist, 
werde ich bei dir sein und dich auf die andere Seite führen.» 

Martha drückte die Hand des jungen Mannes ganz fest und fragte: «Versprochen?» 

«Versprochen!», erwiderte er. «Und ich gebe dir noch ein weiteres Versprechen. 
Gemeinsam werden wir auf den Moment warten, wo du wieder mit deiner Familie 
vereint bist.»  

Wäre da nicht dieser unglaubliche Friede gewesen, so wären bei Martha nach diesen 
Worten alle Dämme gebrochen. Doch der Friede hüllte sie immer noch ein, und so 
saß sie ganz ruhig da, während sie die Hand des jungen Mannes hielt.  

«Eine Frage hätte ich noch …» 

«Ich weiß», erwiderte der junge Mann schmunzelnd.  

«Wann wird es so weit sein?» 

«Wann immer du bereit bist. Du musst deiner Familie gegenüber kein schlechtes 
Gewissen haben, wenn du nicht mehr kannst und gehen möchtest. Ich verspreche 
dir, dass sie es verstehen werden. Sie wünschen sich nur das Allerbeste für dich.» 

«Und du wirst da sein?», fragte Martha erneut. 

«Und ich werde da sein. Ich war schon immer da.» 

Noch einmal drückte Martha die Hand des jungen Mannes und sagte: «Danke!» 
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«Für dich immer!» 

Martha schloss ihre Augen, und als sie sie kurz darauf wieder öffnete, war der junge 
Mann verschwunden.  

Sie schmunzelte noch vor sich hin, als sich Will mit zwei eiskalten Getränken 
zwischen einem Bett und einem Kleiderschrank durchschlängelte.  

«Bitte entschuldige, dass es so lange gedauert hat. Aber die Schlange an der Kasse 
ging fast bis zur Rolltreppe.» 

«Mach dir keine Sorgen, Schatz, die Zeit ist wie im Flug vergangen.»  

Will reichte seiner Liebsten eines der Getränke und setzte sich auf den Platz, wo 
eben noch der junge Mann gesessen hatte. Schweigend genossen sie die kühle 
Erfrischung.  

«Soll ich dir aufhelfen?», fragte Will, als beide ihren Durst gestillt hatten. 

«Ich glaube, es geht schon, vielen Dank», antwortete Martha, und mit einem Ruck 
war sie aus dem Schaukelstuhl.  

Will schaute sie erstaunt an und fragte: «Woher diese Kraft?» 

«Ich glaube, diese kurze Pause hat mir einfach gutgetan», antwortete Martha. Sie 
hakte sich bei ihrem Ehemann ein, sah ihn liebevoll an und sagte: «Weißt du, heute 
… heute ist ein guter Tag.» 

Will nickte und gemeinsam gingen sie den Flur entlang zu ihrem 
Traumkleiderschrank.  
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